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 Lernziele 

Sie werden in diesem Studienbrief sehen, wie unter dem Einfluß der Psy-
choanalyse S. FREUDs einerseits, der Philosophie F. NIETZSCHEs anderer-
seits, die Alternative, die noch die philosophischen Ansätze des Studien-
briefs „Französische Philosophie der Gegenwart I“ bestimmte, nämlich 
Philosophien des Menschen einerseits, Philosophie der Zeichenregime 
andererseits, durch eine Philosophie des Begehrens unterlaufen wird. 
 
1. Die philosophische Psychoanalyse Jacques LACANs ist keine anthropo-

logisch bestimmte oder humanistisch ausgerichtete Philosophie mehr, 
weder eine, die mit Selbstüberschreitung oder Entwurf auf eine Trans-
zendenz setzt, noch eine, die mit dem Leib z. B. auf immanente Weise 
auf ein Interhumanum setzt. Noch verschwindet andererseits der 
Mensch in einer Analyse der Strukturen vollständig. 

 
 Neben dem Anspruch LACANs, die wörtlichste Interpretation FREUDs zu 

liefern, ist bei LACAN der Einfluß HEIDEGGERs einerseits, der Strukura-
lismus andererseits überwältigend. Das führt dazu, daß das, was man 
im Sinne der Tradition als das geheimste Innerste des Menschen als 
einer irreduziblen Einheit vermutete, sein Unbewußtes nämlich, hier 
entziffert wird 
1. als gar nicht innerlich, sondern als eine Sprache, 
2. als vollständig von der Alterität bestimmt, nämlich als Diskurs des 

Anderen,  
 und schließlich, daß die vorausgesetzte Einheit des Menschen gar 

keine selbstverständliche Voraussetzung ist, sondern ein höchst vor-
aussetzungsreiches Konstrukt. 

 
 Wenn man so will, enthält der LACANsche Theorieentwurf eine Analy-

seebene, vor der sich der Mensch auflöst zugunsten basalerer Katego-
rien. Auf der anderen Seite aber ist LACAN kein Strukturalist in dem 
Sinne wie etwa SERRES oder LÉVI-STRAUSS, indem er versuchen wür-
de, die Kategorien strukturalistischer (Sprach-)Analyse einfach auf ei-
ne neue Dimension der Realität anzuwenden. Er ist zu sehr mit der 
psychoanalytischen Erfahrung konfrontiert, als daß er (wie LÉvi-
Strauss in der Analyse der Verwandtschaftssysteme oder der Mytho-
logien) einfach nur „das Unbewußte“ (das ja wie eine Sprache sein 
soll) den Methoden des Strukturalismus unterwerfen könnte. 

 
 Diese Sprache ist keine, die sich, wenn auch verschlüsselt, direkt mit-

teilte; sie ist keine Sprache einer regionalen Ontologie. Vielmehr 
spricht sie sich im normalen Sprechen aus, aber eben nicht in den 
Aussagen dieses Sprechens. Ihre Wahrheit wird daher nicht ausge-
sagt, sondern spricht sich aus: Ça parle. Und der Mensch und die Zei-
chenregime des bewußten Lebens sind in gewisser Hinsicht nur Effek-
te desjenigen allgemeinen Signifikanten, der das Unbewußte und sein 
Begehren bestimmt. 
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2. Die Arbeiten Michel FOUCAULTS stützen sich ebenfalls weder auf eine 
Philosophie des Menschen noch allein auf ein Denken des Zeichens 
oder der Sprache. Die weitergehende Dimension, mit der wir es, 
FOUCAULT zufolge, zu tun haben, ist die Geschichte, und sie ist dies-
seits von beidem gelegen. Für FOUCAULT gibt weniger FREUD, als viel-
mehr NIETZSCHE den Ausschlag. HUSSERL, HEIDEGGER, MARX und der 
Strukturalismus sind dabei mit im Spiel. FOUCAULT radikalisiert die von 
diesen Autoren angebahnte Hinterfragung von Vernunft- und Wirklich-
keitsvorgaben. Sichtbar soll werden, wie der herrschenden Ordnung 
der Gegenwart aus ihrer eigenen Geschichte heraus etwas Widerstrei-
tendes entgegentritt. 

 
 Die Instanz der Geschichte ist nach FOUCAULT: 
 

1. radikal diskontinuierlich. Folglich ist sie nicht notwendig so, wie die 
wissenschaftlich „wahre“ Geschichtsschreibung sie zur Darstellung 
bringt oder wie die Philosophie sie metaphysisch zu begründen 
versucht: Die Geschichte hat Unterseiten. Sie sagt mehr, als die 
Wissenschaft verrät. 

2. von synchronen Strukturen durchzogen. „Diskurse“, „Dispositive“ 
regulieren in einem historischen Kontext, was sagbar und was real 
möglich ist: Die Geschichte ist nicht ein Sinn-, sondern ein Ord-
nungsgeschehen. 

3. ein strikt immanentes Geflecht von Machtbeziehungen. Konkret 
verwickeln sich in ihr Praktiken und Taktiken, die nicht auf Perso-
nen zurückgehen, sondern einer anonymen, strategischen und vor-
läufigen Rationalität gehorchen: Geschichte kann nur relational 
und plural beschrieben werden. 

4. produktiv. Sie bringt institutionelle Fassungen von Wissen und 
Macht hervor: Selbst Institutionen wie „der Mensch“ oder „die 
Sprache“ verdanken sich der historischen Dynamik, in der sie be-
stehen. 

 
 Dieses Geschichtskonzept muß seinem Anspruch nach jegliche 

Wahrheit von Grund auf in Zweifel ziehen, die sich als historische 
Wirklichkeit versteht oder auf historische Wirklichkeit beruft. 

 
 FOUCAULTs Geschichtsschreibung tritt als Gegenwissenschaft auf. 

Sie entlarvt aber nicht einfach eine als objektiv falsch bezeichnete 
Tradition. Vielmehr zielt sie auf eine philosophische Unterminie-
rung des Anerkannten, ohne selbst von historisch neutralem Bo-
den aus sprechen zu wollen. In der Fülle des historischen Materi-
als legen FOUCAULTs Texte zu diesem Zweck Doppeldeutigkeiten 
unter den vertrauten Phänomenen frei. Von ihnen her stehen Wis-
senskonstellationen neu in Frage. Was sich dabei zeigt: „Wissen“ 
und „Macht“ sind wechselseitig ineinander eingelassen. Ein Begeh-
ren von Wissen/Macht bekundet sich in praktischen Kämpfen um 
Wahrheit. Das Geflecht historischer Machtbeziehungen lebt von 
einem doppelten „es gibt“: Es gibt die Dynamik institutioneller 
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Herrschaft, und es gibt Widerstände, dezentrierende (Gegen-) 
Macht, Effekte irregulärer Art. 

 
 Anders als ALTHUSSER verneint FOUCAULT jede Theorie einer ge-

schichtlichen Entwicklung, einer historischen Vernunft, eines revolutio-
nären Subjekts. Er besteht auf der Abgründigkeit des historischen Sin-
nes und sucht nach Wegen, diese in seinen Texten zu veranschlagen. 
Noch die Zwänge der sprachlichen Form selbst versucht - als indirekt 
operierende Analyse - FOUCAULTs Philosophie zu unterlaufen. Dies 
geschieht jedoch, anders als bei dekonstruktivistischen Autoren wie 
Lyotard oder Derrida, nicht primär durch die Arbeit am Medium Schrift 
und in „literarischer“ Immanenz. Foucault zielt, umfassender, gegen 
die Immanenz einer sich in Form von Wissenseinrichtungen und im 
Medium der Geschichte bewahrheitenden Ordnung der Realität. 
 

 Den Mythos des Menschen und den Mythos des Zeichenregimes stellt 
Foucaults Philosophieren folglich nicht von einem entzifferten Unbe-
wußten her in Frage (mit Blick auf eine als Therapie individuell erfahr-
bare Praxis und den Diskurs der Heilung), sondern im Namen einer 
konflikthaften Aktualität des Historischen, die auf eine radikale Plurali-
tät der Ordnungen wirklich möglicher Praktiken hinausläuft. 
 

 




